
A schaffenburg, das Bayerische Nizza am Main, 
ist eine friedvolle und weltoffene Kulturstadt. 
Aber auch hier gilt der Spruch: „Finster war 
es zu allen Zeiten.“ Über die mehr als 
tausendjährige Stadtgeschichte gibt es viele 

schöne Momente, aber auch schreckliche und unheimliche 
Geschichten zu erzählen. Wie kam es zum ersten Mord an 
einem Arzt in der Stadt? Wer war der Erfinder des 
„Schwarzer Peter“-Kartenspiels? Wie gelangten zwei 
Leichen in einen Keller? Was verbirgt sich unter dem 
größten Grabstein der Stadt? Welch traurige Geschichte 
erzählt uns das Österreichergrab? Warum findet man in der 
Stiftskirche eine „falsche“ Leiche? Weshalb brachte ein 
Feuerzeug viel unnötiges Leid über die Stadt? 
Die schaurig-schönen Geschichten in diesem Band 
beantworten diese Fragen und nehmen Sie mit ins dunkle 
und düstere Aschaffenburg.

Thomas Meßenzehl, geboren in Johannesberg, ist in seiner Freizeit 
Autor von historischen Romanen. Auch seine Märchen 
und Geschichten spielen in der Region von 
Aschaffenburg. In seinen Vorträgen, 
Lesungen und Führungen im 
mittelalterlichen Kostüm wird die 
Geschichte seiner Heimat lebendig.
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Vorwort
                                                                                               
Liebe Leserinnen und Leser, 

„Wo viel Licht ist, ist auch viel Schatten.“ Nichts ist wohl tref-
fender, als dieses Zitat von Johann Wolfgang von Goethe, wenn 
es um die mehr als tausendjährige Geschichte der Stadt Aschaf-
fenburg handelt. 
Neben den vielen schönen Augenblicken jener friedvollen und 
weltoffenen Kulturstadt, erlebten ihre Bürger auch so manch 
bittere Momente von Not, Tod und Schrecken. Dieses Buch er-
zählt eben über jene „dunklen Seiten“, welche die Menschen in 
der Stadt, „am letzten Barthaar des Bayerischen Löwen“ einst 
in Atem hielten. Armut und Elend brachten selbst brave Leute 
auf die schiefe Bahn und ließ sie zu Verbrechern werden. Aber 
auch Unglücksfälle rissen die Menschen jäh aus ihrem Leben 
und stürzten ganze Familien ins Verderben. Auch die Region um 
das Bayerische Nizza blieb vor dem schrecklichen Hexenwahn 
nicht verschont und forderte reihum seine Opfer. Genau wie die 
Zeit des Zweiten Weltkrieges, als Aschaffenburg furchtbares 
Leid erfuhr. 
Doch schildern die Geschichten nicht nur Mord und Totschlag. 
Es geht auch um den Schinderhannes, den Schwarzen Peter 
und die erste lange Museumsnacht in Aschaffenburg.

Eine spannende Lektüre mit einer guten Portion Gänsehaut 
wünscht Ihnen
Ihr Thomas Meßenzehl
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Nierensteine und ein toter Arzt

Als Kaiser Friedrich III. im Jahre 1447 alle „führenden Köpfe 
des deutschen Reiches“ nach Aschaffenburg zum berühmten 
Aschaffenburger Kirchentag lud, nahm auch Enea Silvio de´ Pic-
colomini daran teil. Jener römische Gesandte sollte später als 
Papst Pius II. in die Geschichte eingehen. Piccolomini hielt seine 
Erinnerungen an unsere Stadt in einem Reisebericht fest. Darin 
bezeichnete er Aschaffenburg als einen „friedvollen Zufluchtsort 
und einer Erholungsstätte frei von allerlei Beschwerden“. Dass 
dem nicht immer so war, erzählt das folgende Beispiel:
Mit dem stetigen Wachsen der Ober- und Unterstadt im 12. und 
13. Jahrhundert und dem Bau der Burg, wählten die Mainzer 
Kurfürsten und Erzbischöfe Aschaffenburg bald zur beliebten 
Zweitresidenz. Die Stadt wurde somit zu einer der wichtigsten 
Bastionen des Mainzer Erzbistums. So weilte auch der hohe 
Reichserzkanzler des Heiligen Römischen Reiches Gerlach von 
Nassau (*1322) in den Februartagen des Jahres 1371 in der 
alten Johannisburg und erkrankte plötzlich. 
Zwei Nierensteine verhinderten den Harnabfluss. Über Tage 
hinweg wälzte sich der Unglückliche schmerzgeplagt auf sei-
nem Lager. Sein Leibarzt wusste sich keinen Rat, wie er dem 
Schwerkranken Hilfe und Linderung verschaffen sollte. Darauf-
hin wurden Boten quer durchs ganze Land geschickt, um nach 
Heilkundigen und Ärzten zu suchen. Doch egal, welcher Medi-
cus auch ans Krankenlager eilte, keiner vermochte den kran-
ken Fürsten zu kurieren. Schließlich kam eines Tages – am 
12. Februar – ein Arzt unbekannten Namens den weiten Weg 
aus Frankreich über den Rhein, um Hilfe zu bringen. All seiner 
heilkundigen Mühe zum Trotz verfiel der Kranke plötzlich in tie-
fe Bewusstlosigkeit, aus der er letztlich nicht mehr aufwachen 
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sollte und ihn ein gnädiger Tod in Form einer Harnvergiftung von 
seinen Qualen erlöste. 
Nachdem der Mob und Pöbel in den Gassen vom Tode des ho-
hen Kirchenmannes (nach dem Papst zählte der Mainzer Kur-
fürst zum ranghöchsten Kirchenfürsten Europas!) gehört hatte, 

Gerlach von Nassau auf dem Krankenlager. Die Nierensteine waren 
schließlich sein Todesurteil (Mittelalterlicher Holzschnitt).
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war rasch ein Sündenbock gefunden. In den Augen des aufge-
brachten Volkes trug der französische Arzt die alleinige Schuld 
an der Tragödie. Er habe den Erzbischof mit einer falschen Me-
dizin zu kurieren versucht, hieß es. Nach seiner misslungenen 
Anwendung wollte der glücklose Franzose wieder in seine Hei-
mat zurückkehren und versuchte im Schutze der Nacht unbe-
merkt aus der Burg zu entkommen. Der Weg hin zur Mainbrücke 
war nicht allzu weit. 
Doch plötzlich stellte sich ihm die zornige Menge in den Weg. 
Seine Hilfeschreie verhallten ungehört. Keine der Burgwachen 
oder ein anderer Mutiger machte Anstalten, dem Gefangenen 
zu Hilfe zu eilen. Derweil schleppten die Wütenden den Arzt hi-
nunter an den Main, wo man ihn ertränkte. Eine alte Urkunde 
belegt diesen ersten Mord an einem Arzt in Aschaffenburg. 
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„Bekenne dich schuldig, 
entrinnen wirst du nicht“

Unter den „von Gott gegebenen Instrumenten zur Erlangung der 
Wahrheit“ – sprich der Folter – suchte der Hexenwahn mit blind-
wütigem Terror Europa auf das Furchtbarste heim. Auch Aschaf-
fenburg und die umliegende Region blieben vor den Nachstel-
lungen der „Jäger der Finsternis“ und den „Hexenriechern“ nicht 
verschont. Eine Welle der grausamen Hexenjagden folgte der 
anderen. Ausgangs des 16. Jahrhunderts und vor allem zu Be-
ginn des 17. Jahrhunderts sollten viele unschuldige Menschen, 
meist Mädchen und Frauen, einen schrecklichen Feuertod fin-
den. 
Eine Quelle berichtet von einer besonders traurigen Geschich-
te, die sich in jener unheilvollen Zeit zugetragen hatte. Das Le-
ben der jungen Barbara Metzger aus Kleinwallstadt wurde auf 
den Kopf gestellt, als man eines Tages ihren Vater Georg (einen 
Spielmann) im Frühjahr 1603 der Zauberei verdächtigte, ihn 
schuldig sprach und letztlich den „reinigenden Flammen“ über-
gab. Da ahnte die Ärmste noch nicht, dass ihr einige Jahre spä-
ter das gleiche schreckliche Los zuteil werden sollte. 
Sie heiratete einen Ulrich Schöffer aus Leider (heute ein Stadt-
teil von Aschaffenburg). Ende Oktober 1611 schlug das Schick-
sal abermals zu. Barbara wurde vom „Hasenwirt“ Johann Wieß 
als Hexe denunziert. Die unbarmherzigen Mühlen der Inqui-
sition setzten sich in Gang. Ihre Häscher brachten sie nach 
Aschaffenburg. Nach ihrer Verhaftung sah sich die Unschuldige 
vor dem Blutgericht der Buhlschaft des Teufels angeklagt. Die 
Maleficantin wurde im November im „Cent- und Folterturm“ den 
schlimmsten Torturen der „peinlichen Befragung“ (Folter) unter-
zogen. Woraufhin sie sich ihren seelenlosen Peinigern gestän-

aschaffenburg_dg_rz,.indd   7 13.08.19   13:30



8

In der Folterkammer gestand Barbara Schöffer, das Hexenhandwerk 
von ihrer Mutter gelernt zu haben.
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dig zeigte. Sie gab alles ihr zur Last Gelegte zu. Die Hexerei 
habe sie von ihrer Mutter Katharina gelernt. Diese war 1594 
selbst wegen angeblicher Hexerei verhört und eine Zeit lang in 
Haft genommen worden.                                        
Die gnadenlosen Hexenrichter verlangten von Barbara die 
Namen ihrer Gespielinnen (Teufelsdienerinnen). Unsäglichen 
Schmerzen ausgesetzt, nannte sie schließlich einige Namen 
derer, die ebenfalls als willige Helferinnen des Satans Scha-
denszauber in die Welt trugen. Gemeinsam mit der „Karpfen-
wirtin“ Margarethe Rücker und Elisabeth Strauß die „Kreutz-
schneiderin“ wurde auch Barbara Schöffer am 12. November 
zum Tode verurteilt. Während man die beiden anderen Frauen 
am 19. Dezember 1611 auf die Scheiterhaufen schickte, blieb 
Barbara Schöffer zunächst im Herstalltorturm in Haft, weil man 
für die geständige Teufelsbuhlin einen eigenen Gerichtstag an-
setzen musste. 
Die Todgeweihte kämpfte derweil verzweifelt um ihr Leben. Es 
gelang ihr, ausgerechnet ihren Wärter, den Schuster namens 
Georg Raab aus Erlabrunn, zur gemeinsamen Flucht zu über-
reden, die am 9. Dezember auch tatsächlich gelang. Doch Bar-
bara und Georg durften sich ihrer Freiheit nicht allzu lange er-
freuen. Nur wenige Tage später wurden die beiden in Flörsheim 
festgenommen und wieder nach Aschaffenburg zurückgebracht. 
Im anschließenden Verhör gestanden beide den Ehebruch. Ge-
org Raab (Vater von fünf Kindern!) wurde zum Tode verurteilt. 
Bevor man ihn am 5. Januar 1612 mit dem Schwerte hinrichtete, 
schlug man ihm die rechte Hand ab. Es war die Schwurhand, 
mit der er als Wärter einst den Pflichteid geleistet hatte.  
Barbara Schöffer unternahm einen letzten Versuch, ihren Kopf 
zu retten, indem sie behauptete sie sei von Georg Raab schwan-
ger. Das verschaffte ihr zwar einen Aufschub, doch letztlich war 
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aller Kampf vergeblich – der Mainzer Hofrat kannte kein Erbar-
men. Am 19. Januar 1612 wurde Barbara Schöffer von den un-
erbittlichen Hexenrichtern aus dem Gefängnis geholt. Begleitet 
vom Gejohle der wogenden Menge und dem Läuten der „Ar-
mesünderglocke“, karrte man die vermaledeite Teufelsbuhlin 
auf dem schwarzen „Malefizwagen“ schließlich zum Brandplatz. 
Auf dem Richtplatz, der hinter der St. Agatha-Kirche lag, erfolgte 
zunächst die Verlesung ihrer Schandtaten und der Verkündung 
des Urteils. Anschließend schlug ihr der Scharfrichter den Kopf 
vom Rumpf und verbrannte den Leichnam. 
Barbara Schöffer zählt zu den rund 320 unschuldigen Opfern 
aus der Region Aschaffenburg, die in der Zeit von 1592 bis 1629 
durch die Hexenprozesse ihr Leben verloren.  
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Schutz und Wacht in dunkler Nacht

Heute tituliert man einen schlafmützigen Zeitgenossen gerne 
mit der redensartlichen Beschimpfung: „Du Nachwächter!“ Im 
Mittelalter jedoch übte der Nachtwächter eine gewichtige Funk-
tion aus. Auch wenn jener zu den unehrlichen Berufen, wie dem 
des Henkers und des Schinders zählte, so war er unverzichtbar. 
Er sorgte für Ruhe und Ordnung, denn nur mittels seiner Tätig-
keit von „Huth und Wacht“ durfte sich die schlafende Bürger-
schaft einer gewissen Sicherheit erfreuen.
Seit dem 17. Jahrhundert zählte die Nachtwache zu den bür-
gerlichen Pflichten. Außer den Bauern des „Freihofes“ und den 
Bürgern, welche seit über vierzig Jahren in Aschaffenburg leb-
ten, war nur den Fuhrleuten als Ausgleich ihrer Frondienste die 
„Wachfreiheit“ erlaubt. Jeder sonstige erwachsene Mann hatte 
Wachdienst zu leisten. Am verhasstesten jedoch war die Nacht-
wache, die von sechzehn Nachtwächtern über vier Teile der 
Stadt verteilt versehen werden musste. 
Gerade in den kalten Jahreszeiten war es kein Vergnügen mit 
einer Hellebarde, Rufhorn und Laterne in der Hand muttersee-
lenallein zu mitternächtlicher Stunde auf „Feuer, Aufruhr, Unfug, 
unnütze Lärmerei, Gelauff, heimliche Mörderei, Dieberei, Ehe-
bruch, Hurerei und Verdächtigkeiten“ zu achten. Und ganz un-
gefährlich war der Beruf auch nicht. Oft kam es vor, dass die 
Nachtwächter und Schleichwächter bei ihren Kontrollgängen 
von nächtlichen Ruhestörern angegriffen und verletzt wurden. 
Daher und wegen der geringen Besoldung übten die meisten 
von ihnen den Dienst nur kurze Zeit aus.
Ein Blick in alte Urkunden verrät, dass beispielsweise ein Spiel-
mann, der von einem Nachtwächter nach neun Uhr abends auf 
der Gasse aufgegriffen wurde, im Turm eingesperrt, den Rest 
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Im historischen Kostüm führt der Nachtwächter heute Touristen durch 
das nächtliche Aschaffenburg.
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der Nacht in der wenig erbaulichen Gesellschaft von Flöhen, 
Läusen und Ratten verbringen musste. Ein junger Bursche, den 
man ständig zu nachtschlafender Zeit wegen wüster Schlägerei-
en vor dem Wirtshaus aufgriff, wurde sogar der Stadt verwiesen. 
Im Jahre 1626 entdeckte ein Nachtwächter dank seiner Acht-
samkeit das heimliche Treiben eines Kupferschmieds. Wegen 
verbotener Kuppelei wurde er samt seiner Zuhälterin später 
vom Malefizgericht zum Tode verurteilt. Ein Teil des Vermögens 
jener „misstätigen Personen“ floss u.a. dem Catharinenspital 
(„reichen Spital“) zu.    
Allerdings gab es unter dem Berufstand des Nachtwächters 
auch einige „schwarze Schafe“. So wurde beispielsweise im 
Jahre 1731 ein Nachtwächter entlassen, weil er wegen des 
„Weinsausens“ seine Tätigkeit vernachlässigt hatte.     
Durch Magistratsbeschluss hob die Stadt im November 1864 
das Amt des Nachtwächters auf. Doch zehn Jahre später er-
kannten die Verantwortlichen im Rathaus, dass man auf Nacht-
wächter nicht verzichten konnte und es wurden wieder acht 
neue in Dienst genommen.                                                         
Heute erfährt die Tätigkeit des Nachtwächters eine neue Blüte. 
Als Touristenattraktion führt er, in ein historisches Kostüm ge-
kleidet, Gäste und Besucher der Stadt durch die nächtlichen 
Gassen und erzählt die gern gehörten Anekdoten und Grusel-
geschichten.  
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 „Von Untieren mit Haut und Haar 
gefressen.“

Bis in die Neuzeit gehörte der Wolf zu den dauerhaften Bewoh-
nern des Spessarts. Die heute so streng geschützte Tierart wur-
de erbittert bekämpft. In der Zeit des Dreißigjährigen Krieges 
(1618–1648) vermehrte sich der Wolf so stark, dass er zu einer 
regelrechten Landplage mutierte. Er wurde nicht nur zur Gefahr 
für die Menschen samt ihren Haustieren, die Mainzer Kurfürsten 
bangten auch um das Hochwild. Ohne Hirsch und Rehe gab 
es keine prunkvollen Hofjagden im Spessart. Deshalb wurde 
die „Vertilgung des Wolfes“ – die Ausrottung – im 17. und 18. 
Jahrhundert zum staatspolitischen Ziel erklärt. Für erlegte oder 
gefangene Wölfe wurden Prämien gezahlt. Wer hierbei nicht 
mitmachte, musste mit Strafen rechnen. Nicht nur mit Feuer-
waffen, Speeren, Knüppeln auch mittels Fallgruben (gemauerter 
„Wolfsfang“) oder Schlageisen wurde Meister „Isegrim“ auf den 
Pelz gerückt. Insgesamt sollen die Jäger und Bauern fast zwölf-
hundert Wölfe getötet haben.     
Letztlich brachte der kurfürstliche Oberjäger Johann Wolfgang 
Josef Mantel (als Revierjäger 1746–1776 im Dienst) im Jahre 
1795 im Altenbucher Forst den letzten „gefräßigen vierfüßigen 
Räuber“ zur Strecke. Wo früher die „Wolfsbuche“ diese Stelle 
markierte, steht dort heute inzwischen eine Steinpyramide als 
Gedenkstein.                              
Kein Gedenkstein erinnert hingegen an ein besonders grausa-
mes Geschehen hundert Jahre zuvor.                                                   
Am 17. Dezember 1695 befand sich ein einsamer Reiter auf 
dem Weg nach Aschaffenburg. Er war im Auftrag des Mainzer 
Kurfürsten unterwegs, um eine wichtige Depesche an den Hör-
steiner Centgrafen zu überbringen. Als er sich bereits auf dem 
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A schaffenburg, das Bayerische Nizza am Main, 
ist eine friedvolle und weltoffene Kulturstadt. 
Aber auch hier gilt der Spruch: „Finster war 
es zu allen Zeiten.“ Über die mehr als 
tausendjährige Stadtgeschichte gibt es viele 

schöne Momente, aber auch schreckliche und unheimliche 
Geschichten zu erzählen. Wie kam es zum ersten Mord an 
einem Arzt in der Stadt? Wer war der Erfinder des 
„Schwarzer Peter“-Kartenspiels? Wie gelangten zwei 
Leichen in einen Keller? Was verbirgt sich unter dem 
größten Grabstein der Stadt? Welch traurige Geschichte 
erzählt uns das Österreichergrab? Warum findet man in der 
Stiftskirche eine „falsche“ Leiche? Weshalb brachte ein 
Feuerzeug viel unnötiges Leid über die Stadt? 
Die schaurig-schönen Geschichten in diesem Band 
beantworten diese Fragen und nehmen Sie mit ins dunkle 
und düstere Aschaffenburg.

Thomas Meßenzehl, geboren in Johannesberg, ist in seiner Freizeit 
Autor von historischen Romanen. Auch seine Märchen 
und Geschichten spielen in der Region von 
Aschaffenburg. In seinen Vorträgen, 
Lesungen und Führungen im 
mittelalterlichen Kostüm wird die 
Geschichte seiner Heimat lebendig.
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